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Entwicklung der Fangquoten aus fischereiwissenschaftlicher 
und fischereipolitischer Sicht 
(Vortrag gehalten am 3.3.1979 auf der Jahrestagung des Landesfischerei-
Verbandes Weser-Ems in Wittmund) 
Fangbeschränkungen durch nationale Quoten beeinflussen in zunehmendem Maße 
die Arbeitsmöglichkeiten der deutschen Fischerei und ihren wirtschaftlichen Er-
folg. Es hat sich herausgestellt. daß bei den direkt betroffenen Fischern große 
Unklarheit über das Zustandekommen von Fangquoten und die Gründe dafür 
herrscht. Mit diesem Beitrag soll versucht werden, die Informationslücke zu 
schließen. 
Fischereiwissenschaftler betreiben eine gewerbeorientierte Wissenschaft. d. h. 
sie betrachten Fische und Fischbestände nicht als Objekte. die aus Gründen des 
allgemeinen Naturschutzes geschützt werden müssen. sie sehen in ihnen viel-
mehr die wirtschaftliche Grundlage eines Gewerbes. Es ist daher ihr Bestre-
ben. die Nutzfischbestände in einem Zustand zu erhalten bzw. wieder dahin zu-
rückzubringen, der eine gewinnbringende und fortdauernde Ausübung des Ge-
werbes gestattet. Wie ist dies nun zu erreichen? 
Niemand glaubt heute noch daran. daß der Reichtum des Meeres an Fischen un-
erschöpflich ist. Die Mengen. die aus dem Meer entnommen werden, müssen 
durch Nachwuchs wieder ersetzt werden, um eine Fortdauer der Fischerei mög-
lich zu machen. Da zur Erzeugung von Nachwuchs auch Eltern vorhanden sein 
müssen. ist also unser erstes Ziel. die Elternpopulation - bei Fischen sagen 
wir den Laicherbestand - so groß zu halten. daß genügend Nachwuchs erzeugt 
werden kann. Wenn der Laicherbestand durch zu starke Fischerei zu klein ge-
worden ist, um genügend Nachwuchs zu erzeugen, sprechen wir von Nachwuchs-
überfischung. Die meisten Heringsbestände sind derzeitig in diesem Zustand. 
Es genügt jedoch nicht nur. dafür zu sorgen. daß genügend Nachwuchs vorhan-
den ist, der Nachwuchs muß auch die Möglichkeit haben, zu einer Größe heran-
zuwachsen. die eine rentable Fischerei gestattet. Werden die Jungfische zu 
früh gefangen. können sie ihre Wachstums fähigkeit I".icht ausnutzen, die Fische-
rei wird unrationell sowohl wirtschaftlich, da größere Fische meistens bessere 
Preise erzielen, als auch biologisch. da dann die meisten Fische gefangen wer-
den bevor sie laichreif geworden sind und somit keinen Beitrag zur Nachwuchs-
produktion leisten können. Diesen Zustand nennen wir Wachstumsüberfischung. 
Aus dem eben gesagten geht hervor. daß sich bei länger andauernder Wachs-
tumsüberfischung zwangsläufig die Nachwuchsüberfischung einstellt, die die 
Existenz des Bestandes als Lieferanten ausreichender Erträge ernsthaft ge-
fähdlet. 
Die Metnoden. die zur Vermeidung dieser Überfischungssituationen bzw. zur 
Behebung bereits entstandener Schäden zur Verfügung stehen, sind: 
1. Verhinderung des Fanges von Jungfischen durch ausreichend große Maschen 
und durch strenge Beifangregelungen in der Industriefischerei mit kleinma-
s ehigen Netzen. 
2. Zeitweilige Sperrung von Seegebieten. in denen Jungfisehe konzentriert sind. 
oder die als Laichgebiete bekannt sind. 
3. Einschränkung der Fangmenge dureh Fangquoten. 
Im Zusammenhang mit den Fangquoten muß nun über zwei Fragen gesprochen 
werden: .. 
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1, Wer stellt fest, ob ein tJ'berfischungszustand erreicht ist und wie geschieht 
das? 
2, Wer befindet über die Höhe der erlaubten Fangmenge und nach welchen Ge-
sichtspunkten geschieht das? 
Die Überwachung der Fischbestände erfolgt durch die Fischereibiologen. Bei der 
Mehrzahl der Bestände ist die Fischerei ein internationales Geschäft, Schiffe 
verschiedener Nationen beteiligen sich an der Ausbeutung eines Bestandes, und 
demzufolge wird die Überwachung der Bestände und damit auch die Erarbeitung 
von Regulierungsempfehlungen durch den Internationalen Rat für Meeresforschung 
(lCES) mit Sitz in Kopenhagen durchgeführt. Diese Arbeit erstreckt sich über 
zwei Instanzen. 
Die erste Instanz sind für einen oder mehrere Bestände Arbeitsgruppen (gegen-
\ . värtig 22) von Fischereibiologen aller an der Fischerei beteiligten Länder. Thre 
Arbeitsgrundlage sind u. a. Statistiken über Fangmengen und Flotteneinsatz, bio-
logische Informationen von Proben, die aus Fängen auf See oder an den Anlande-
plätzen gewonnen werden sowie Informationen von den Reisen der Fischereifor-
schungsschiffe. Die Ergebnisse solcher Arbeitsgruppensitzungen werden in einem 
Bericht zusammengefaßt, der Aussagen macht über die Bestandsgröße, die Men-
ge des zu erwartenden Nachwuchses und über in der jeweiligen Situation zu em-
pfehlende Regulierungsmaßnahmen. Diese Berichte sind noch nicht die endgültigen 
Aussagen des Internationalen Rates für Meeresforschung, sie bilden lediglich die 
Basis für die weitere Behandlung der Probleme. 
Die 2. Instanz ist das Beratungskomitee für das Fischereimanagement (ACFM) 
des ICES. Es besteht aus je einem Fischereiwissenschaftler je Mitgliedsstaat des 
ICES, dazu die Vorsitzenden der Fachkomitees für Grundfische, für pelagische 
Fische und für die Ostsee. Die Zusammensetzung des ACFM berücksichtigt die 
Tatsache, daß viele Fischbestände sich nicht an die Grenzen der neuen Fischerei-
zonen halten. und daß somit verschiedene Staaten oder Staatengruppen (wie z. B. 
die EG) für die Einführung von Regulierungsmaßnahmen für einen Bestand zu-
ständig sind, Diese Staaten wollen natürlich bei der Ausarbeitung der fischerei-
wissenschaftlichen Empfehlungen mitwirken. 
Die Arbeitsgrundlage des ACFM sind die Berichte der einzelnen Arbeitsgruppen, 
die sorgfältig überprüft werden, sowohl im Hinblick auf die benutzten Ausgangs-
daten, als auch auf wissenschaftliche Korrektheit. In dieser Hinsicht hat das 
ACFM eine gewisse Kontrollfunktion. Die für die beschlußfassenden Gremien in 
den für das Fischereimanagement verantwortlichen Staaten oder Staatengruppen 
- also die Manager-WiChtigen Informationen werden in einem Bericht zusammen-
gefaßt, der dann die offizielle Stellungnahme des ICES darstellt. Dieser Bericht 
enthält, wenn nötig, auch Empfehlungen über die erlaubte Gesamtfangmenge 
(TAC) aus den einzelnen Beständen, bei deren Festlegung folgende Fragen be-
rücksichtigt werden: 
1. Wie wird die Größe des Laicherbestandes von der Gesamtfangmenge beein-
flußt .. ist ein Aufbauprogramm erforderlich oder kann mit ausreichendem 
Nachwuchs für die kommenden Jahre gerechnet werden? 
2. Wird das Wachstumspotential der Fische optimal genutzt? .... 
3. Wie wird die von den Beständen abhängige Fischerei betroffen? In. v1el~Fäl~ 
Ien wird unter Berücksichtigung dieses Problems ein schrittweiB~JS#eiChe$l 
des für notwendig erachteten Zieles über mehrere .rahreempfo~;amstelle 
einer sofortigen einscbneid~enMaßnabme. In so1cnen FäJleDW~}Viel .. 
fach verscbiedeneOpäonen vorgetJ,tellt. die Qel:l. ~~~~"~;Ä; 
J!W'JI! errnÖ«HeheD- '. . . 
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Mit der Übersendung des Abschlußberichtes an die Stellen, die lCES mit dieser 
Arbeit beauftragt haben, das sind die Nordostatlantische Fischereikommission 
(NEAFC), die Europäische Gemeinschaft (EG) und einzelne Mitgliedsstaaten, 
beginnt nun die fischereipolitische Behandlung der Probleme des Fischerei-
managem ents. 
Fischereiregulierungen sind durchaus keine moderne Erfindung. Bereits aas 
historischen Zeiten ist uns eine Vielzahl von Fischereiregulierungen der ver-
schiedensten Art bekannt, die sich jedoch - entsprechend den damaligen tech-
nischen Möglichkeiten der Fischerei - auf Binnengewässer oder küstennahe 
Seegebiete bezogen. Fast alle derartigen Vorschriften enthielten zwei Grund-
elemente: 
1. Die Erhaltung der Fischbestände, wobei die Beurteilung der Ertragsfähig-
keit meistens nach subjektiven Kriterien erfolgte. 
2. Die Verteilung des Fanges auf bestimmte Personengruppen, wobei Bezüge 
zum herrschaftlichen Jagdprevileg oder Privilegien für Fischerzünfte eine 
große Rolle spielten. 
Diese beiden Elemente beherrschen auch die heutige Fischereipolitik. Dem Ele-
ment der Erhaltung der Bestände wird dadurch Rechnung getragen, daß sich die 
Fischereimanager der Fischereiwissenschaft bedienen, um festzustellen, ob 
Regulierungsmaßnahmen notwendig sind und - wenn ja - Vorschläge für Regu-
lierungsmaßnahmen zu machen, Auf diesem Gebiet ergeben sich nur selten un-
überbrückbare Gegensätze, da die Methoden und Kriterien soweit objektiviert 
sind, daß nur noch geringer Raum für subjektive Bewertung von Tatbeständen 
bleibt. 
Das zweite Element - die Auf teilung einer vorgegebenen Fangmenge - ist, wie 
die Verhandlungen in allen Fischereikommissionen gezeigt haben, und wie es 
bei den aktuellen Geschehnissen innerhalb der Europäischen Gemeinschaft klar 
zutage tritt, ein höchst schwieriges Unterfangen. Es würde zu weit fUhren, und 
auch zu schwierig sein, die Einzelheiten derartiger Verhandlungen darzustellen. 
Hier sollen nur die wesentlichen Argumente genannt werden, die im Rahmen die-
ser Entscheidungsprozesse, die den Charakter von Verteilungskämpfen haben, 
vorgebracht werden. 
1. Nationale Eigentumsrechte an den Fischbeständen innerhalb bestimmter 
Zonen, 
2. Bevorzugte Behandlung der Fischer, die keinen großen Aktionsradius haben 
und auf die Bestände "vor ihrer Haustür" angewiesen sind. 
3. Erhaltung der Wirtschaftskraft und der Arbeitsplätze in Regionen, die von 
der Fischerei abhängig sind. 
4. Sicherstellung der Versorgung der Bevölkerung mit hochwertiger Eiweißnah-
rung zu erschwinglichen Preisen. 
5. Aufrechterhaltung traditionell ausgeübter Fangtätigkeiten. 
Das gegenwärtige Verfahren in der EG sieht - etwas vereinfacht - folgender-
maßen aus: 
Die Kommission der Europäischen Gemeinschaften, die das alleinige Recht da-
zu hat.. macht - eventuell nach vorherigen Gesprächen mit den betroffenen Re-
gierungen - Vorschläge auf der Grundlage der oben angeführten Kriterien~ wie 
die zur Verfügung stehende Menge auf die interessierten Nationen aufgeteilt wer-
den sollte. Diese Vorschläge werden durch Arbeitsgruppen des Rates der Euro-
päischen, Qemeinsellaften ~n Ve~etern der Mitglieds-s~tendislrJ#ertl.lßdmei-
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stens mit Hinweis auf mehrere der angeführten Argumente abgelehnt. Bei den 
Diskussionen in den Arbeitsgruppen des Rates wird der Kommission jedoch vor 
Augen geführt, wo die Probleme der einzelnen Mitgliedsstaaten liegen und wie 
sie zu bewerten sind, dadurch kann die Kommission die Vorschläge so abändern, 
daß sich die Aussicht auf Annahme erheblich verbessert. Die modifizierten Vor-
schläge werden dann nochmals in Arbeitsgruppen oder gleich im Ausschuß der 
Ständigen Vertreter in Brüssel beraten, dabei werden die Vorbehalte der einzel-
nen Nationen definiert, damit die Minister sich bei der abschließenden Beratung 
im Ministerrat der EG auf die wesentlichen Punkte konzentrieren können. 
Es ist wohl jedem klar, daß eine Fischereiregulierung nur dann den angestreb-
ten Erfolg hat. wenn sie auch eingehalten wird. Die Möglichkeiten dazu liegen 
zwischen einer freiwilligen Fangbeschränkung der betroffenen Fischer und der 
Demonstration des politischen Willens der Regierung, die von ihr erlassenen 
Verordnungen durchzuführen. 
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